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«Disers Gebdauw der Statt
zur grossen Zierd gereichen wird»

Einige Gedanken zum Gebdudekomplex der Stadt- und
Universitatsbibliothek Bern und der Burgerbibliothek Bern

Von Jirg Schweizer

Nur wenigen Staatsbauten des alten Bern ist in der Forschung soviel Beachtung
geschenkt worden wie dem alten Bibliotheksgebidude. Grundlegend ist die auf
austithrlichen Quellenausziigen aufbauende Bearbeitung von Paul Hofer im
Band II der Kunstdenkmiiler der Stadt Bern, erschienen 1947. Hans Strahm
wicderholte in der Festgabe 1974 tabellarisch die dltere Baugeschichte und setzte
sie detailliert bis zur offiziellen Einwethungsfeier des umgebauten und erweiter-
ten Baus von Ende August 1974, Grund fir das Erscheinen der Schrift, fort.
Ebendort orientierten die Architekten des Umbaus 1968 1974, Peter Griitzner
und Walter Biirgi, tiber diese tefgreifende Bauepoche aus threr Sicht. Denkmal-
pifleger Hermann von Fischer, selbst nicht Mitglied der beauftragten Baukom-
mission, resiimierte dort seinerseits die dltere Baugeschichte und vertefte die
Kenntnis des oft komplizierten Geschehens um manchen neuen Zug. Gleichzei-
tig erlduterte er die Uberlegungen der Denkmalpflege zu den heiklen Fragen der
Saalrestaurierung. Paul Hofer und Georges Herzog erstellten 1983 zum Nach-
druck des genannten Kunstdenkmalerbandes Nachtrage und Erginzungen:
Hans Gugger veroffentlichte schliesslich als erster 1990 den neuaufgefundenen
Plan fiir die Dekoration des grossen Festsaals im Rahmen seiner feinfihligen
Ausemandersetzung mit den Dekoratuonsstilen des 17. und 18. Jahrhunderts. Es
kann hier folglich nicht darum gehen, die Baugeschichte des Bibliotheksgebiu-
des noch ein weiteres Mal zu restimieren. Hingegen sollen einige charakteristi-
sche Ziige der Baugeschichte, Bautypologie und Stilgeschichte hervorgehoben
werden.

Zur Baugeschichte und Bautypologie

Die Bibliotheken und ihr Standort blicken auf eine lange, wechselvolle gemein-
same Geschichte zurtck, et habent sua fata bibliothecae mochte man sagen angesichts
der seltsamen Interdependenz von Areal und Buch. Die Biicherbestinde Berns,
im wesentlichen jene der ehemaligen Kloster, und die Lateinschule sowie die
theologische Hochschule wurden in der Reformation im Barfiisserarcal, heute
Stadtbibliothek und Casino, untergebracht. Erst die Verlegung der Universitit
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auf die Grosse Schanze im Jahre 1903 riss das jahrhundertealte quartier latin
auseinander. Sie brachte mit dem Abbruch der Universitit, der Lateinschule und
der Bibliotheksgalerie (1905-1909) die grossten Eingriffe in den historischen
Baubestand und die seit Jahrhunderten starkste Veranderung von Stadtplan und
Stadtkorper an dieser Stelle. Die Abbriiche durchschlugen mit der Verlingerung
der Herrengasse und der Verlingerung der Hotelgasse zwei raumlich geschlosse-
ne Strassen- und Platzbilder von ausserordentlich einprigsamer Gestalt und
brachten damit die stadtebaulichen Hauptverluste seit dem Abbruch des Chri-
stoffelturms (1866). Hingegen prijudizierte der Entscheid der Reformationszeit
den Bibliotheksstandort bis auf den heutigen Tag.

Kehren wir ins 18. Jahrhundert zurtick. Dem glanzvollen Aufstieg der Biblio-
thek als Sammlung und Institution stand 1im mittleren 18. Jahrhundert ihre
lamentable bauliche und rdaumliche Situation im Westfliigel des ehemaligen
Klosters gegeniiber. Bereits 1746 lagen Plane fiir emnen Bibliotheksneubau vor.
Alssich Vennerkammer und Rat im Sommer 1755, entgegen der urspriinglichen
Absicht, durchrangen, die baufillige alte Anken- oder Salzlaube, auch genannt
Salzlaube an der Ankenwaag — ein langgezogenes, nur cinen Raum uefes,
von breiten Lauben gesdaumtes Marktgebiude —, samt den bereits neugebauten
Teilen ganz abzubrechen, wére die Situation glinstig gewesen, zu einer neuen
Bibliothek zu kommen. Man beschloss namlich, am alten Standort emnen
vollstindigen Neubau mit gewolbtem  Erdgeschoss, gewdolbter Laube und
gewolbtem Keller aufzufithren und dartiber entgegen anderer Absichten zwei
Obergeschosse und ein Mansartdach aufzurichten. Obwohl bereits damals die
Nutzung der Obergeschosse als Kornmagazin diskutiert wurde, waren entspre-
chende Entscheide noch nicht getroffen worden. Der Baubeschluss war, wie oft
im 18. Jahrhundert, durchaus auch stidtebaulich motviert gewesen, benutzte
man doch nach langerer Diskussion die Gelegenheit, Strassenraum und Aligne-
ment von Hotelgasse und Munstergasse zu korrigieren und zu begradigen. Das
durch das zusitzliche Stockwerk hohere Volumen, das namentlich gegen die
Jahrhundertmitte stark in Mode gekommene Mansartdach und der ausdriick-
liche Wunsch nach gewdolbter Laube sollten einen monumentaleren Bau er-
geben, der auf die vielen stattlichen offentichen und privaten Neubauten im
Umkreis des alten Stadtzentrums, des Zeitglockenturms, reagierte. Der Schulrat,
der seit langem den Baugedanken fur die neue Bibliothek vorangetrieben hatte,
schrieb bereits im Januar 1747, dass dieser Platz und dieses Gebaude, namlich
die alte Ankenwaag, «gleich wie es Jez die Statt verunzieret, nachwerts hergegen,
wan es neuw wird erbauwet seyn, der Statt zur grossen Zierd gereichen wird.
ganz komlich und mitten in der Statt liget».

Modern ausgedruckt errichtete man 17561758 mit dem Neubau der Anken-
waag im Erdgeschoss eine zweischiffige, zum Teil offene, zum Teil eingewandete
Markthalle fiir Milchprodukte der Oberlinder Saumer und dariiber ein weit-
gehend nutzungsneutrales Gebidude. Die regelmissig angeordneten, je 40 gros-
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sen Fenster pro Stockwerk ermaoglichten fast jede beliebige Nutzung der ja bloss
knapp 10 Meter tefen, allseits belichteten Raume. Mit der geringen Gebaude-
tiefe, der gewiihlten Fenstergrosse und der Verteilung von Wand und Offnung
hatte man sich jedenfalls vom Typus des im ganzen 17. und 18. Jahrhundert
vorherrschenden Kornhauses und seiner Fassadierung vollstindig gelost. Weder
cignen sich zweischiflige Strukturen von geringer Tiefe, noch stark durchbroche-
ne Fassaden fir diesen Magazinzweck.

Wie gesagt, die Situation wire 17561759 giinstig gewesen, in den zwei
Obergeschossen und im ebentalls gut nutzbaren Mansartstock des neuen Anken-
waaggebdudes dic notleidende Bibliothek einzurichten. Niklaus Spriingli entwarf
Pliane fir den Bibliothckseinbau und schuf ein leider verschollenes detailliertes
Architekturmodell «iiber das ankenwaag gebau, und wie solches zu emer biblio-
thee konnte zugerustet werden». Bibliothekskommission und Schulrat, die eine
Vergrosserung bis auf die heutige Ausdehnung zum Bibliotheksgiisschen forder-
ten, also eme Verlangerung um 5 Achsen, glaubten aber, das bestehende neue
Gebiude sei fur ihre Zwecke zu klein, und hielten, starrkopfig, an einem vollig
selbstindigen Biblhiotheksneubau fest, der «nicht nur viel gelegener, sondern
auch mit wenigern Kosten viel grosser und bequemer kénte gemacht werden als
das Ankenwag Gebiau nie seyn wiirde». Das brauchte man der Vennerkammer
nicht zweimal mitzuteilen. Wer zuviel will, erhidlt am Schluss gar nichts: Die
Chance war vertan, und im Frihjahr 1760 fielen auch Theater-, Wohn- und
Zcughausnutzung der Ankenwaag zugunsten der Getreidelagerung dahin. Die
viel zu zahlreichen und zu grossen Fenster wollte ein Teil der Vennerkammer
rundwegs vermauern, schliesslich tberliess man es dem Bauamt, die (selbstver-
standlich unverglasten] Fenster durch zweitliigelige Fensterladen mit Blech- oder
Drahtgittern zu verschliessen. Gleichzeitig wurde entschieden, die Treppe nicht
an den beiden Schmalseiten, sondern in der Mitte anzuordnen, da ja das Haus
durch einen Mittelrisalit geziert sei und es «der Anstandigkeit gemaéss wire», hier
die durch alle Stockwerke durchlaufende Steintreppe zu errichten. Der Rat
beschloss mit andern Worten, dass sich Aussenaspekt und Innenstruktur zu
entsprechen hitten, und befolgte damit e zentrales Gesetz baulicher Wahrhaf-
tigkeit.

Der Bau der bertihmten Bibliotheksgalerie an der westlichen Schmalseite des
Ankenwaag-Kornhauses in den Jahren 17721775 durch Niklaus Spriingli schuf
der Bibliothek einen Aufbewahrungsort von Portraits, Plastiken und andern
Sammlungsgegenstinden, brachte aber fir die Magazinierung der Biicher keine
Verbesserung, dafiir jedoch einen monumentalen Eingangsbau, der einen axia-
len Zugang von der Hotelgasse zur Bibliothek im Westfligel des ehemaligen
Barfusserklosters gewdhrte. Gerne vergisst man, dass Spriinglis Meisterwerk
eben wirklich als eine zu durchschreitende Zugangsgalerie zur alten Bibliothek
im Barfusserkloster gedient hat. Mic der heutigen Bibliothek, dem Ankenwaag-
Kornhaus, hatte der Bau nichts zu tun, hier lagerte einstweilen noch Getreide.
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Abb. 1: Gesamtgrundriss auf Hohe des 1. Stockes des Komplexes alte Hochschule mit
altem Bibliotheksaal (A))/Lateinschule/Bibliotheksgalerie/Ankenwaag-Bibliotheksgebiude
mit den Vergrosserungen des 19. und 20. Jahrhunderts sowie Umrissen des Casinos im
Massstab 1 : 700. Schwarz: Baubestand 1794. Siiden oben. Nach Angaben des Verfassers
gezeichnet von Othmar Mabboux, Denkmalpflege des Kantons Bern.

A Ehemaliges Barfiisserkloster, Konventgebaude, seit 1535 theologische Hochschule, um-
gebaut und gegen Suden aufgebrochen 1682/84, Zustand 1903 (nach Haag).

Al Westfliigel, grosser Bibliotheksaal, nach Innenansicht von Johann Diinz um 1696/97
umgezeichneter Grundriss.

A2 Nordflugel, das Norddrittel ist der aufgestockte ehemalige Kreuzgang lings der 1535
abgebrochenen Barfiisserkirche, die siidlichen zwei Drittel 1682784 als Horsiile er-
baut.

Az Ostfligel, weitgehend 1682784 erbaut, Horsile.
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B Lateinschule, erbaut 1577-1582, an Stelle der Ostpartie der 1535 abgebrochenen Bar-
fusserkirche. Abbruch der Schule 1906 zur Verlingerung und zum Durchbruch der
Herrengasse bzw. zum Bau des Casinos.

(i Bibliotheksgalerie, erbaut an Stelle von Saumerstillen 17721775 von Niklaus Sprungli
als reprisentativer Aufgang und Zugang zum Bibliotheksaal (A1), in Etappen abgebrochen
1905 1909.

D Ankenwaag, erbaut ab 1755, seit 1794 Bibliotheksgebiude. Im Erdgeschoss Marktlaube,
dartiber, nach langerer Auseinandersetzung, bis 1788 Kornschiitten. Umbau zu Biblio-
theksilen 17871794,

D1 Vorsaal, heute Hallersaal der Burgerbibliothek.

Do Bibliotheksaal, heute Schultheissensaal der Stadt- und Universitiatsbibliothek.
D3 Ostanbau mit heutigem Haupttreppenhaus, erbaut 1861 von Gottlieb Hebler.
Di Westfligel, als Biuchermagazin erbaut 1904 von Eduard v. Rodt.

Ds Verlingerung des Ostiliigels, erbaut 1906 von Eduard v. Rodt.

D¢ Bibliotheksgarten.

E Fligel erbaut 1791792 von Samuel Imhoof als Verbindung zwischen der Bibliotheksga-
lerie mit dem Haupttreppenhaus von 1794 bis 1861 und der Bibliothek.

I Umrisse des Casinos, erbaut 19061909 durch Paul Lindt und Paul Hoflmann.

~

s Herrengasse.

H Casimoplatz.

Quellen: Haac, FriepricH: Die hohen Schulen zu Bern, Bern 1903, Pline S. 124; Um-
zeichnungen des technischen Arbeitsdienstes (TAD) der Grundrisse bei FLurl, ADOLEF:
Das alte Schulhaus oben an der Herrengasse, : Blitter fiir bernische Geschichte,
Kunst- und Altertcumskunde, 1906. - Aulmahmen TAD im Planarchiv der Denkmal-
pllege. — Archiologie im Kanton Bern, Band //a, Bern 1992, 84. — Horer, PavL: Spatbarock
in Bern, Basel 1992, 56.

Hingegen zementierte der Bau den Bibliotheksstandort im heutigen Areal den-
noch.

Der katastrophale Zustand der Bibliothek — bei Regen gleiche der Boden
einem See, wird 1784 unter anderem mitgeteilt — war durch die noble Zugangs-
galerie nur noch viel spurbarer geworden. 1784 hilt der Schulrat fest, der
Bibliotheksaal mache mit der neuen Galerie, die doch eigentlich bloss der
Zugang zu jenem sein sollte, einen «schr abstechenden ... Kontrast». 1786 stellte
er zur Diskussion, ob nicht das Ankenwaag-Kornhaus zu Horsialen (und damit
zur Vergrosserung der Bibliothek am alten Standort) oder gar zu einer Bibliothek
umgebaut werden koénne; man entsann sich sogar des Modells von Niklaus
Spriingli von 1757! 1787 fiel tatsidchlich der Beschluss, der bereits 1758 greifbar
war: Die Bibliothek wurde in genau diesen Raumen, die Kommission und
Schulrat damals verschmiht hatten, eingebaut; das Korn hatte das Haus zu
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Abb. 2: Die Mitelnisalite des Burgerspitals (vollendet 1742) und der Ankenwaag (erbaut ab
1755). Photographie: M. Hesse, Kunstdenkmiiler des Kantons Bern.

verlassen. Ber der Realisierung wiederholte sich das seltene Faktum, das berents
beim Bau der Ankenwaag registriert werden konnte: Der Abbruch bereits voll-
endeter Teile. Als das Treppenhaus in der Mitte des Gebiudes hinter dem Risalit
schon erncuert war und der Maler Ignaz Keil sein Deckengemilde dartiber
(Apoll kront Minerva, datiert 1789) bereits gemalt hatte, entschloss man sich, die
Treppe auszubrechen, um einen grosseren durchlaufenden Bibliotheksaal, den
heutigen Schultheissensaal, zu erhalten. s 1st gewissermassen Ironie der Ge-
schichte, dass der 1758 verschmahte Raum 1794 doch bezogen wurde und dass
man die 1760 gesuchte architektonische Wahrhaftigkeit in Form der Einheitvon
Risalit und Treppenanlage durch den Bibliothekseinbau ulgte. Seit 1790 fuhr
das chemalige Hauptportal im Mittelrisalit der Ankenwaag nur noch i die
Laube! Der Umbau der Bibhiothek stellt damit und mit dem Ausbruch der Decke
zwischen 1. und 2. Stock cine frithe Auskernung avant la lettre und cine Vorspie-
gelung falscher Tatsachen dar, die heute aus architektonischer Sicht zweifellos
Zu rugen ware.

Ausschlaggebend fiir die Ruckkehr zur Idee der Jahrhundertmitte war nicht
nur die zentrale Lage der Ankenwaag und ihre robuste Bauart, sondern auch
die Ricksicht auf die «wiirklich vorhandene kostbare Bibliothec-Gallerie», die
mit der Verlegung der Bibliothek in die Ankenwaag immerhin einige ihrer
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Abb. 3: Blick in den Schultheissensaal der Stadt- und Universititshibliothek, nach der
Restaurierung 1974, vor der Moblierung. Der Berner Saal folgt dem Tyvpus der Emporen-
bibliothek, kombiniert aber Siulen und Konsolen als Emporentriager in wirkungsvoller
Akzentuierung der Mitte und der Schmalseiten. Die zurtickhaltende Eleganz des Saals
beruht auf der geringen Saalbreite und der zweiseiugen Belichtung und auf der reduzierten
Instrumenticrung. Photographie: G. Howald.

IF'unktionen behalten konnte. An der Nutzung von Keller und Erdgeschoss der
Ankenwaag als grosses Weinlager und als Marktlaube dnderte der Bibliotheks-
cinbau namlich nichts. Zugang zur Bibliothek bildete weiterhin Spriinglis Ga-
lerie mit threr Monumentalueppe direkt hinter der Fassade. Von threm oberen
Treppenpodest gewidhrte eine Ture Durchlass zu einer neu konstruterten Ver-
bindungslaube zur Bibliothek in der Ankenwaag, fir welche immerhin vier
Architekten Pline auszuarbeiten hatten. Die Laube fithrte in den Vorsaal, den
heutigen Hallersaal der Burgerbibliothek, und von hier in den grossen Biblio-
theksaal, den heuagen Schultheissensaal der Stadt- und Universitdtshibliothek.
Durch die Neunutzung der chemaligen Bibliotheksraume im Westfligel des
Klosters fiir die Hochschule war Spriinglis grosse Galerie zum Saal und mit der
Verbindungslaube direkt hinter der Fassade vollends zum Blinddarm geworden.
[hr spiteres Schicksal war durch diese Weichenstellung gewissermassen pride-
stniert.

Dic wachsenden Bibliotheksbestande verdrangten 18291833 die Marktnut-
zung des Erdgeschosses. Die regelmiissigen Offuungen zur Laube wurden zuge-
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mauert, gleichzeitig errichtete man ein erstes zweildufiges Treppenhaus an der
Ostflanke. Nach Projekt von Gottlieb Hebler vom August 1860 entstanden 1861
die nordlichen zwei Drittel des Ostanbaus, in erster Linie eine neue, ins Haus
integrierte Vertikalerschliessung mit direktem Zugang von der Gasse, womit das
bisherige Haupttreppenhaus in der Bibliotheksgalerie weitgehend iiberflissig
wurde, dazu Sammlungs-, Verwaltungs- und Magazinraume. Nach Projekten
des Architekten und Historikers Eduard v. Rodt von 1904 und 1906 folgten im
Auftrag der Burgergemeinde Westfliigel und Verlingerung des Ostfliigels, wo-
durch die heutige, als Gesamtform wirkungsvolle Hufeisenanlage mit dem gegen
Stden offenen Garten entstand. Die gewihlte Grossform ist als Antwort auf den
Bau des Casinos (Wettbewerb 1900, Baubeschluss durch die Burgergemeinde
1903, Baubeginn nach stark verindertem Projekt 1906, Vollendung 1909) und
in Ubereinstimmung mit Grundform und Stil dieses Gesellschaftshauses zu
verstehen. Der ausgeschiedene Garten, den gliicklicherweise alle Uberbauungs-
geliiste schliesslich doch verschont haben, ist gleichzeitig eine letzte Reminiszenz
des Barfusserkirchhofs und des spiteren alten botanischen Gartens,

In diesem realisierten Konzept hiitte der pavillonartige Kopf der Bibliotheks-
galeric neben dem Westfligel durchaus noch Platz gefunden. Die internationa-
len Bemtthungen zur Erhaltung dieses hervorragenden Baudenkmals miindeten
bekanntlich in ein Erhaltungsprojekt, das 1908 am Volksnein scheiterte. Man
interpretierte die Kreditverweigerung als Abbruchaufirag; einen Unterschutz-
stellungsantrag der Kunstaltertimerkommission lehnte der Regierungsrat ab,
wodurch er den Bau dem Abbruch tiberantwortete. Polemik und falsch verstan-
dene Demokratic zerstorten das Kunstdenkmal und damit das Bild der grossartig
geschlossenen Hotelgasse. Dieser Misston beschliesst die sichtbare Volumenent-
wicklung der Berner Bibliothek. Wachstum hiess seither Dachausbau und Un-
tertaghau.

Zur Stilgeschichte

Im Bibliothekskomplex mit seiner wechselvollen Geschichte reichen sich die Sule
des 18. und 19. Jahrhunderts die Hand. Der Ankenwaag-Bau von 17551760 ist
von Paul Hofer im Kunstdenkmilerband zweifellos richtig Ludwig Emanuel
Zehender zugeschrieben worden. In Hofers 1992 erschienener altmeisterlicher
Gesamtschau «Spitbarock in Bern» taucht Zehenders Name mit einer einzigen
Nennung im Register auf, obwohl er der meistbeschiftigte Spiatbarockarchitekt
Berns ist. Zweifellos: Zehender ist nicht der innovative Pionier der bernischen
Baukunst im 18. Jahrhundert, jedoch wird man ithm in keiner Weise gerecht,
wenn man 1thn bloss als unschopferischen Epigonen bezeichnet. Eine einseitig
entwicklungsorientierte Betrachtungsweise verkennt den Umstand, dass Zehen-
der der Hauptverantwortliche fiir die hohe Qualitat der bernischen Staatsarchi-
tektur ab 1750 in der Hauptstadt wie auch auf dem Land ist.
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Abb. 4: Oben: Schlussstein der ehemaligen Mittelarkade der Ankenwaag, um 1760, vor der
Renovaton. Konservatve Louis XV-Agraffe mit Reb- und Korngirlande als Hinweis auf die
damaligen Hauptunhalte Wein und Korn. — Unten: Schlussstein der Mittelarkade von
Heblers Erweiterungsbau 1861, symmetrische Muschelagraffe in enger stuhstuscher Anleh-
nung an jene der Ankenwaag. Photographie: M. Hesse, Kunstdenkmaler des Kantons Bern.,
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Korrigendum

S. 173: Abb. 4: Unten: Schlussstein der ehemaligen Mittelarkade der Ankenwaag,
um 1760, vor der Renovation. Konservative Louis XV-Agraffe mit Reb- und
Korngirlande als Hinweis auf die damaligen Hauptinhalte Wein und Korn. —
Oben: Schlussstein der Mittelarkade von Heblers Erweiterungsbau 1861, symme-
trische Muschelagraffe in enger stilistischer Anlehnung an jene der Ankenwaag.
Photographie: M. Hesse, Kunstdenkmiler des Kantons Bern.



Zweifellos geht die Ankenwaag-Hauptfassade, ganz besonders der einachsige
Mittelrisalit, von der Burgerspital-Hauptfront (vollendet 1742) aus, das ist un-
tibersehbar. Zehender hat aber die noch stark im Louis XIV verhafteten, zur
Selbstandigkeit tendierenden Einzelelemente des Spitals ganz im Sinne des
entwickelten Louis XV 1n ein geschmeidiges Ganzes eingegossen, die Wucht der
Komposition, das Quaderhafte und Pathetische des Ausdrucks gemildert. Dies
lehrt die Betrachtung des Bauwerks als Ganzes wie seiner Einzelteile, Profile und
Ornamente. Hochst bezeichnend sind dafiir etwa der zusammenfassende blinde
Korbbogen im Risalit mit seinen fein gestuften Rahmen und Einfassungen der
Fenster.

Obwohl beim Ausbau des Kornhausteils zur Bibliothek noch an Spriinglis
Modell gedacht wurde und mit der Bibliotheksgalerie das Hauptwerk des reifen
Spitbarocks in Bern nebenan stand, wendet sich die Architektursprache der zwei
Bibliotheksile tiberdeutlich vom Spitbarock ab. Diese Wende brachte der Stuk-
kateur Lorenz Schmid, der aus dem vollen stiddeutschen Rokoko kam und den
Schritt zum Louis XVI bereits getan hatte. Anhand der erhaltenen Planstufen
fiir die Saalausstattung und der Ausfiihrung selbst kann die Zuriickdrangung, ja
Eliminierung des Louis XVI-Ornaments «handgreiflich» verfolgt werden. Die
Stukkaturen Schmids zeigen die straffe Unterordnung des Ornaments unter die
architektonisch definierte Raumform, ja sie werden deren scheinarchitektoni-
sches Werkzeug. Es ist offensichtlich, dass der ab 1788 fiir alle Baufragen in Bern
zu Rate gezogene Jacques Denis Antoine aus Paris auch in die Gestaltung der
Bibliothek einwirkte, dies fiel thm um so leichter, als Lorenz Schmid an der
Ausfuhrung von Antoines Miunzstatt beteiligt war.

Die Erweiterung 1860/61 durch Gottlieb Hebler lehnt sich im Ausseren aufs
engste an den Altbau Zehenders an, und zwar bis zu Details des Ornaments. Der
Ostflugel 1st damit eine Inkunabel des bernisch-einheimischen Historismus, die
sich kontrastreich vom internationalen Historismus einerseits, wie er bis zur
Jahrhundertwende gang und gidbe war, und vom Spitklassizismus andererseits
abhebt. Von hier fuhren Spuren zu weiteren frithen Neubarockbauten mit
bernischem Einschlag in den spiten 60er Jahren wie etwa dem Aarzielehof im
Marzili oder dem Hofgut in Burgdorf. Im Inneren des Neubaus jedoch steht die
Abfolge von Pfeilerarkaden-Vestibiil und Halbkreistreppenhaus ganz im Banne
des sauberen akademischen Spitklassizismus. Wer sich im Treppenhaus um-
sicht, begegnet der kanonischen Folge von Hausteinpfeiler, toskanischer und
jonischer Saule und entsprechenden Gebdlken in Kombination mit Gusseisen-
gelindern und eichenen Feldertiiren.

Ein letztes Mal wirken Zehenders Formen in den zwei Randfliigeln von 1904
und 1906 gegen die gleichzeitig verlingerte Herrengasse nach: Die Magazinbau-
ten Eduard v. Rodts tibernehmen Grundform, Fenster- und Hauptgliederungs-
elemente, ordnen sie aber in einem engen, skelettartigen Raster, wie ithn erst
Beton- und Stahlbau erméglicht haben. Das traditionelle Vokabular kleidet eine
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Abb. 5: Lorenz Schmid, Projektvariante zum Hallersaal mit zentralem Treppenaufgang und
Scheinkuppel (Burgerbibliothek Bern). Photographie: G. Howald.
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Abb. 6: Baueingabe zur Ostverlingerung der Bibliothek, gezeichnet 1860 von Gottlieb
Hebler (Stadtarchiv Bern).
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Abb. 7. Blick von der Hotelgasse auf das Bibliotheksgebiaude samt dem neuen Westfliigel von
1904 vor Abbruchbeginn der Bibliotheksgalerie 1905 (Burgerbibliothek Bern).

moderne Tektonik, deren eigenwillige Zuige vor der letzten Renovation 1971/72
ctwas besser in Erscheinung traten als heute.

Literaturverzeichnis

Horer, PavL: Die Kunstdenkmaiiler der Kantons Bern, //7: Die Staatsbauten der Stadt Bern.
Bern, Basel 1947, 270ft. mit der dlteren Literatur.

BiBer, WarLTER u. Horer, Pavl: Regesten zur Baugeschichte stadtbernischer Staatsbauten
des 16.-18. Jahrhunderts, in: Berner Zeitschnift fur Geschichte und Heimatkunde, 1947,
231-248.

Bibliotheca Bernensis 1974, Festgabe zur Einweithung des umgebauten und erweiterten
Gebiudes der Stadt- und Universititsbibliothek und der Burgerbibliothek Bern, hg. v. d.
Burgergemeinde Bern. Bern 1974, mit Aufsitzen von Hans Strahm, Peter Griitzner und
Walter Birgi, Hermann v. Fischer, u.a.

HerzoG, GEORGES u. Horer, PatrL: Die Kunstdenkmiler des Kantons Bern, Nachtrige,
1982 zu Bd. /I, Bern 1983.

GUGGER, Hans: Vom Zopibegriff und vom Schicksal eines bedeutenden Kunsthandwerkers,
in: Stuker-Blitter, 24, 1990, 6-9.



Horer, PavL: Spatbarock in Bern. Studien zur Architektursprache des 18. Jahrhunderts.
Basel 1992.

Dem Aufsatz zugrunde liegen ferner handschriftliche Quellenausziige von Gertrud Hofer-
Wild und Walter Biber (um 1940/47) aus den Schulratsmanualen, den Bibliotheksmanualen,
den Seckelschreiberprotokollen und den Vennermanualen, ferner Ausziige von Georges
Herzog (1993) aus den Bau- und Reparatonsbiichern, je im Staatsarchiv (Standort der
Regestensammlung: Archiv der Kunstdenkmiler).

178



	"Diser Gebäuw der Statt zur grossen Zierd gereichen wird" : einige Gedanken zum Gebäudekomplex der Stadt- und Universitätsbibliothek Bern und der Burgerbibliothek Bern

